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Zie groſſe Schwache des menſchlichen Verſtandes in Er
kentniß der Wahrheit muß, deucht mich, der Welt—

ugeen weiſe eben ſo wol einraumen, als der Theologe: ja
ich glaube, das Bekantniß des Philoſophen davon muſ—
ſe noch allgemeiner ſern. Der Theologe bemerkt bloß

das Unvermogen des menſchlichen Verſtandes in Erkentniß der geof—
fenbarten Wahrheit: daß er dieſelben nicht wurde entdeckt haben, wo
ſie ihm nicht naher bekandt gemacht worden; daß er ihre Wahrheit
nach der Bekandmachung nicht begreift; ſie nicht lebendig erkennt;
und fahig iſt allerley Jrrthumer dabey anzunehmen. Der Philoſoph,
wenn er aufrichtig ſeyn will, wird nicht nur dieſes, ſondern die einge
ſchrankten Fahigkeiten des Menſchen uberhaupt, wenn es auf Wahr
heit ankommt, zugeſtehn. Unſere Erkentniß iſt entweder hiſtoriſch,
oder philoſophiſch, oder mathematiſch. Welche Mangel zeigen ſich
in allen dreyen Gattungen! Jn' wie enge Grunzen iſt unſere hiſtoriſche
Erkenntniß eingeſchloſſen! Was fur einen kleinen Naum uberſehen
wir von wurklichen Dingen! welche doch gegen die moglichen ſich we-
nigſtens ſo verhalten, wie das wenige, ſo wir von wurklichen Din—
gen wiſſen, gegen das, was wir davon nicht wiſſen. Und  wenn der Phi
loſoph an die philoſophiſche Erkenntniß denkt, wenn er ſich unterſuchet
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von wie vielen Dingen er die Moglichkeit und ihr entſtehen einſehe, ihre
Grunde kenne, und ihre Verbindung mit denſelben durchſchaue: ſo
wird das Bekentniß, das er von den Kraften des menſchlichen Verſtan
des thut, ſehr demuthigend ſeyn muſſen Er wird ſich nicht ferner dar
uber verwundern, wenn der großte Philoſoph mit ſo vieler Beſcheiden
heit von ſich bekante: Er wiſſe nichts. Ein Bekenntniß, das uber—
haupt ſo richtig iſt: ſo erniedrigend es fur den menſchlichen Stoltz iſt,
der wie er uberhaupt gerne mit Vorzugen pralet, die er nicht hat: al

ſo auf die Groſſe und Starke ſeines Verſtandes ſtolz ſey kan, die in der
That ſo gering iſt. Und wenn wir inſonderheit die naturliche Wahr
heit, die der Verſtand etwa hiſtoriſch erkennet, naher anſehen: wie ge—
ring iſt ihre Anzahl! wie ſpat ſind ſie entdeckt! wie werden ſie ſo leich—
te wieder vergeſſen! und wie groß und rauſchend iſt gemeiniglich das Ge
folge von Vorurtheilen und Jrthumern, ſo wir ihr zu geben! daß man
allemahl ſich ſehr bedenken muſte, dieſelbe aufzunehmen, wenn ſie ſich
von ihrer beſchwerlichen Geſellſchaft nicht los machen konte.

Wie manche Wahrheiten konte ich hier nennen, deren ſpate Ent—
deckung, weniger Gebrauch, falſche Vorſtellung, Verdrehung, und
uble Anwendung lauter redende Beweiſe von der Schwache des menſch
lichen Verſtandes ſind! Jch will bloß bey der Lehre von der beſten
Welt ſtehen bleiben. Jch habe nalurlich in den jetzigen Tagen dar
an gedenken muſſen: in welchen wir aus einem Jahr ins andere uber—
gegangen: und ich glaube ſehr viele meiner Leſer werden auf ahnliche
Betrachtungen geleitet worden ſeyn. Wenn man ſich das, was man
erlebt hat, zuruckruft, und die angenehmen und unangenehmen, ſowol
offentliche, als beſondere Begebenheiten ſich vorſtellt: wenn man dabey
in die Zukunft einem Blick thut; wenn man aus der Lage, worin
man ſich findet, auf die kunftige ſchließt; und aus der Verbindunag,
der Umſtande, die dieſe und jene Wirkung vormals hervorgebracht
ahnliche erwartet: wenn man die guten und boſen Tage auf die Waag
Schaale legt: iſt die Frage allemahl naturlich: Jſt dieſe Welt die beſte,
oder iſt ſie es nicht?

Dieienigen, die ſich auch nur etwas mit der Welt-Weisheit bekant
gemacht haben, werden wiſſen, daß die Lehre: Dieſe Welt ſey die
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4 W (G)beſle, zu den Wahrheiten gehore, die von der Wolfiſchen Secte be—
ſonders bekandt gemacht, und mit ſo vieler Hitze von den Anhangern der
ſelben vertheidigt worden; ſo groß die Heftigkeit geweſen, womit eini—
ge Gegner ſie beſtrittn. Nachdem dieſe Art zu philoſophiren uber—
haupt den volligen Sieg erhalten zu haben ſchien; hat eine andere
Secte ihre Lieblings Wahrheiten allgemach angegriffen, und umzuſtoſ—
ſen verſucht: und es iſt dahin gekommen, daß die Lehren, die im
Wolfiſchen Syſtem ſo ſehr glanzeten, womit man ſich ſo groß wuſte,
fur welche man als fur Heiligthumer mit ſo groſſem Ernſt fochte, von
denen, ſo ſich grundlichere Philoſophen zu ſeyn dunken, nicht allein ver-
kandt, ſondern auch fur falſch erklart werden. Welch ein Beweiß der
Schwache des menſchlichen Verſtandes! Die Lehre von der beſten
Welt gehoret inſonderheit unter die Satze, welche dieſes Schickſal
erfahren. Sie wurde mit groſſer Begierde angenommen, von we—
nigen aber recht verſtanden, von dem großten Theil gemißbraucht, und
jetzo wird ſie von denen, die ſich fur ſtarkere Geiſter halten, in Zweifel
gezogen, beſtritten und fur falſch erklaret. Es ſey mir erlaubt, einige
Anmerkungen daruber lzn machen.

An der Wahrheit dieſes Satzes, wenn er recht verſtanden wird,
kan man, deucht mich, nicht zweifeln: wenn man nicht die allerunleug—
barſten, und wichtigſten Wahrheiten in Zweifel ziehen; oder die Folgen
daraus verleugnen will. Und vielleicht ſind wenige Wahrheiten, die
ſich ſo gewiß und unſtreitig beweiſen laſſen, als dieſe. Die Wilt,
das iſt der Jnbegrif aller wurklichen zufalligen Dinge, iſt nicht allein
ein Werk GOttes: ſie ſolte ein Meiſter-Stuck, ein Schauplatz ſeiner
Vollkommenheiten, ein ſichtbarer Beweis ſeiner unumſchrankten Groſ—
ſe ſeyn. Wielcher Meiſter macht gern etwas ſchlechtes? Und wie kann
mans mit den unendlichen Vollkommenheiten GOttes reimen, daß er
nicht das beſte unter allen ſolte hervorgebracht haben? Nicht das beſte
machen das moglich iſt, iſt allezeit ein Beweis der Unvollkommenheit
des Urhebers. Er hat entweder das Beſſetre nicht gekannt, oder nicht
gewolt, oder ſein eingeſchranktes Vermogen hat ihm nicht verſtattet,
es wurklich zu machen. Die erſten Begriffe von GOTT laſſen uns
keine von dieſen dreyen Urſachen bey ihm denken. Sein unendlicher
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Verſtand durchſieht mit einem Blick alle Reihen zuſammen moglicher
Dinge aufs deutlichſte, und die Beſte konte ſich ihm unmoglich ent
ziehen: und nach ſeinem allervollkommenſten Willen kan er nichtanders,
als dagjenige, ſo in allerAbſicht das beſte iſt, erwehlen: welcheslſein unend
liches Vermogen, alles wurklich zu machen was moglich iſt, in der That
darzuſtellen vermag. Kan eine Wahrheit gewiſſer ſeyn, als dieſe? Jch
will dieſem Beweiß ein paar Betrachtungen beyfugen; die eine iſt
dieſe, je richtiger und gewiſſer die Erkentniß von GOtt, ſeinem Da—
ſeyn, und der Zufalligkeit der Welt iſt: deſto naturlicher wird es ſeyn
dieſer Wahrheit Beyfall zu geben. Wir leſen ſie daher auf dem er—
ſten Blaitt der heiligen Schrift, welche uns die vollkommenſte Ein—
ſicht von GOtt an die Hand giebet. Als GOtt, ſo ſchreibt Moſes,
anſahe alles, was er gemacht hatte:, war es ſehr gur: eine Art zu
reden, die bey den Ebraern das beſte anzeigt. Und ich kan es mir
kaum vorſtellen, daß jemand die Schrift annehmen konte, ohne dieſer
Wahrheit, wenn ſie im rechten Verſtande genommen wird, beyzu—
pflichten. Es laßt uns auch die ubrige Denkungs-Art gewiſſer Leute,
welche jetzo dieſe Lehre, wie viele andere, deren Bekandmachung man
der Wolfiſchen Schule zu verdanken hat, aus ſgan; andern Abſich-
ten, als es vormals geſchehen, beſtreiten, nicht ohneGrund vermuthen: daß
wenn ſie daran zweifeln; der traurige und unſeeliche Gedanke: Es iſt
kein GOTT, von dem das werdrehte menſchliche Herz (ſo groß iſt
das Verderben!) oft wunſcht, daß er wahr ſeyn mogte, die vornehm—
ſte Urſach ihres Zweifels ſey. Jch kan, dunkt mich, zweytens, rich—
tig anmerken, daß ſo deutlich ſich uns dieſeWahrheit: Dieſe Welrt iſt
die beſte, aus dem Geſichts-Punct zeiget, daß ſie von dem weiſeſten, und
gutigſten Weſen zum Beweis ſeiner Vollkommenheiten hervorgebrachth
ſo unmoglich ſey es, durch Zuſammenhaltung des Guten und des Bo—
ſen, ſo wir darinn bemerken, uns davon zu uberzeugen. Denn wenn
es ſich auch finden ſolte, daß wir wurklich herauebrachten, in unſerm
Geſichts-Kreiſe, (und wie eng iſt der!) ſey wurklich mehr Gutes als
Boſes; woran ſehr zu zweifeln ſtehet: ſo wurden wir daraus noch
nicht ſchlieſſen konnen, dieſe Welt ſey die beſte. Aufs hochſte wurde
daraus folgen, ſie ſey ſehr gut. Man mußte nicht allein alle wurkli—
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6 W (s86)liche Dinge, vergangene, gegenwartige und zukunftige, welche unſere
Welt ausmachen, durchſchauen; man muſte auch alle mogliche Wel—
ten uberſehen und vollkommen beurtheilen konnen: ſwenn man auf
dieſem Wege, durch Berechnung des Guten namlich, und des Boſen,
ſo ſich in der Welt findet, ſich davon uberzeugen wolte.

So richtig aber der Satz an ſich iſt, wenn er recht gefaßt wird:
ſo falſch iſt gemeiniglich die Vorſtellung, welche man ſich davon macht.
Man hat es dabey auf eine doppelte Art verſehen. Ein Theil hat das
Wort Welt in gar zu eingeſchrankter Bedeutung genommen, und
dieſe haben gemeiniglich den an ſich richtigen Satz beſtritten: Der
großere Theil hat ſich falſche Begriffe von dem Ausdruck beſte Welt
gemacht; und dieie haben eine Menge ſchadlicher Jrrthumer hervorge—
bracht. So wernig iſt der meuſchliche Verſtand geſchickt, die Wahr
heit zu erhalten, wenn ſie ihm auch entdeckt wird!

Jch muß es mir vorbehalten dieſes ein andermal ausfuhrlicher
aus einander zu ſetzen. Den ubrigen Raum werde ich anwenden, mei
ne Leſer zur Anhorung der zu halteüdrn Reden unterthanigſt und erge—
benſt einzuladen. Es war beſchloſſen, dieſe Handlung an unſerm
Schul-Feſt, am Andreas-Tage, anzuſtellen. So ſchatzbar die groß-
muthige Freygebigkeit der verehrungswurdigen Herren iſt, welche dieſe
Schule auf ihre eigene Koſten geſtiftet, deren Andenken durch Anſtellung
einer Rede-Uebung erhalten werden ſoll: ſo wenig wurden wir uns er
lauben, auch nur einen andern Tag zu erwehlen. Jn der That war
auch alles ſo veranſtaltet, daß wir dieſen feyerlichen Tag hatten bege—
henFonnen, wenn nicht einige unſerer Untergebenen, welche mit aufzu—
treten beſtimmt waren, krank geworden waren. Da es alſo einmal
unmoglich war, an dem beſtimmten Tage ſelbſt die Feyerlichkeit anzu—
ſtellen: glaubte ich wurde es am ſchicklichſten ſeyn es in den Weyh
nachts-Ferien zu thun: und meine Leſer werde meine Entſchlieſſung
vielleicht ſchon aus dem einigen Grunde rechtfertigen, daß die ordentli—
chen Schul-Arbeiten haben fortgeſetkt, und ein Theil unſerer Schola—
ren auch in den Ferien nutzlich beſchaftiget werden konnen. Jch muß
noch etwas von den Reden hinzuthun zu deren Anhorung ich gehorſamſt
einlade. Die Primaner haben ihre Reden ſelber gemacht: und die
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 (6) 7wenigſten den Plan dazu bekommen. Wir haben in Prima um Mi—
chaelis die Theologie wieder angefangen; da denn die vorlaufige Einlei—
tung in dieſelbe die Reden vom theoloniſchen Genie; von dem, was
ein Theologe zu lernen har; vom Fleiß des Theologen; und vom
Gluck deſſelben veranlaſſet. Den Zweykampf Ahax nnd Hectors,
wovon eine Rede handelt, haben wir im verwichenen halben Jahr im
ſieb. Buche der Jlias gehabt. Mir wurde der Anfang der Uberſetzung
zur Verbeſſerung gebracht; welche mir ſo wohl gefiel, daß ich dem
Verfaſſer aufgab, dieſe ganze in der That ſchone Stelle zu uberſetzen.
Die Uberſetzung Joels wurde durch die bemerkte Schonheiten im
Original veranlaſſet; welche gewiß ſo ausnehmend ſind, daß wenn ſie
in der Uberſetzung merklich geblieben, dem Propheten vor dem Urheber
der Jliade ein merklicher Vorzug, auch was die Dichtkunſt betrift,
gegeben werden wird. Die letzte Rede iſt eine Folge der ſuſſen Erfah
rung, und Bemerkung der allervortheilhafteſten Veranderungen, wel
che dieſes Jahr bey allen vernunftigen Menſchen unvergeslich machen
werden. Die Redner treten in folgender Ordnung auf:

Friedrich Schultze, aus Halle in Weſtphalen, der zwoten Ord
nung, bittet um geneigtes Gehor. franz.

Joh. Guſtav Coſſe, aus Warnſtedt, d.e.O. handelt in einer
lateiniſchen Rede vom theologiſchen Genie.

Heinrich Chriſtoph Melchior Wehn, aus Halberſtadt, Joh.
Friedr. Ludw. Heine aus Weſel, und Joh. Gottfried
Schlem, aus Wernigerode, alle dreye d. zw. O. werden ſich
daruber unterreden.

Joh. Daniel Arnold Kypnaſe, aus Halberſtadt, d.e. O. hat
den Propheten Joel in teutſche Verſe gebracht.

Joh. Heinrich Krutzer aus Lautenthal im Braunſchweigiſchen,
d. e. O. handelt in einer griechiſchen Rede von den außeren
Kenntniſſen eines Theologen.

Joh.
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8 W c WJoh. Wilhelm Carl Steinkuhler, aus Neu-Saltz-Werk in
Weſtphalen, Joh. Auguſt Friedrich Schlagel aus dem
Blankenburgiſchen, Joh. Heinrich Theodor Cuno, aus
Oflebeu im Braunſchweigiſchen, und Joh. Friedrich Beh
rens aus Hornburg, d. zw. O. werden unterſuchen, ob die
Theologen oder die Juriſten mehr zu lernen haben.

Emanuel Andreas Nordmann, aus Quedlinburg, d. e. O.
ſagt eine Uberſetzung des Streits Ajar und Hectors aus dem

ſieb. B der Jlias her.Gotthilf Ernſt Jacob KRammerich, aus der Prignitz, d. e. O.
halt eine teutſche Rede vom Fleiß des Theologen.

Clamer Eberhard Carl Schmidt, aus Halberſtadt, d. e. O.
beſingt das Gluck deſſelben

Andreas Friedrich Altersleben, aus Halberſtadt, d. e. O.
wird die vornehmſten vortheilhaften Veranderungen des ver
wichenen Jahres in einer teütſchen Rede vorſtellen.

Jch erſuche in ihrem Namen die hohen Patronen unſerer Schu—
le, und alle Gonner und Freunde des Schulweſens unter
thanigſt und ergebenſt, den Fleiß, und das gute Betragen die
ſer jungen Redner durch Dero Gegenwart und geneigtes
Gehor zu belohnen. Halberſtadt, den 3. Janner 1763.
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